
KRISENFEST DURCH
NACHHALTIGE LÖSUNGEN
Die Sorge um eine ausreichende Versorgung der Schweiz mit Energie in diesem Win-

ter hat das öffentliche Bewusstsein für nachhaltige Lösungen im Gebäudesektor ge-

schärft. Vor diesem Hintergrund lud der Verein ‹Building and Renewable Energies

Network of Technology› (brenet) im September zum traditionellen Status-Seminar

nach Aarau. Unter dem Titel ‹SustainDesign› diskutierten Expertinnen und Experten

aus Forschung, Industrie und Verwaltung nutzerfreundliche und resiliente Gestal-

tungsansätze für einen nachhaltigen Schweizer Gebäudepark.

Carsten Wemhöner und sein Team des Instituts für Energietechnik der Ostschweizer Fachhochschule haben in einem BFE-finanzierten Projekt
Wärmepumpen mit höherer Leistung (> 50 kW) untersucht, die mit zwei Wärmequellen (Umgebungsluft, Erdwärme) betrieben werden, wobei
die Erdwärmesonden die Leistungsspitzen im Winter abdecken. Mit dieser Auslegung können die Lärmemissionen der Luftquelle reduziert und
der Platzbedarf für die Erdwärmesonden verringert werden, was insbesondere beim Wärmeerzeugerersatz wichtig sein kann, wie Wemhöner
am brenet-Status-Seminar in Aarau ausführte. Im Bild: Wärmetauscher einer Aussenluft-Wärmequelle. Foto: OST

Fachbeitrag zu den Erkenntnissen des brenet-Status-Seminars vom Septem-
ber 2022 in Aarau, das vom Bundesamt für Energie unterstützt wurde. Der
Beitrag ist unter anderem in der Fachzeitschrift planer+installateur (Ausga-
be Oktober 2022) erschienen.
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Verfügbarkeit der Kernkraftwerke sei aktuell gut, während
im Bereich der Wasserkraft sowohl die Füllstände der Spei-
cherseen als auch die Produktion der Laufwasserkraftwerke
aufgrund der Trockenheit in den letzten Monaten unter dem
mehrjährigen Mittel liegen würden.

Die gut 100 Fachpersonen aus dem Gebäudesektor, die sich
im Kultur- & Kongresshaus von Aarau zum brenet-Status-Se-
minar trafen, waren sich bewusst, dass sie mit ihrem Einsatz
für eine nachhaltige Energieversorgung des Schweizer Ge-
bäudeparks kaum zur kurzfristigen Verbesserung der Lage
beitragen können. Um so wichtiger ist ihr Einfluss mittel- und
langfristig. Rund ein Drittel der Treibhausgas-Emissionen in
der Schweiz entfallen auf den Gebäudesektor. Da zählt eine
Bauweise, die Gebäudetechnik und architektonische Gestal-
tung so in Einklang bringt, dass bei einem minimalen Einsatz
von Ressourcen ein maximaler Nutzen resultiert. Dazu muss
z.B. ein Gebäude in einer Weise gebaut werden, dass sich
über die Jahre ändernde Nutzungsansprüche möglichst ohne
aufwändige Neu- oder Umbauten realisieren lassen. Die Ver-
anstalter stellten die Tagung denn auch unter den Leitbegriff
«SustainDesign», der dieses Anliegen prägnant zusammen-
fasst. «SustainDesign», «Netto Null und graue Energie» so-
wie «Strategische Energieplanung» waren die Fokusthemen
des ersten Tages, während der zweite Tag im Zeichen der an-
gewandten Forschung im Bereich des nachhaltigen Bauens
stand.

Von der Baugrube bis zum Dachaufbau
Prof. Matthias Sulzer berichtete in Aarau über die Ergebnisse
einer Studie des ‹Urban Energy Systems Laboratory› an der

2001 haben sich Institute von Fachhochschulen, Empa und
unabhängigen privaten Organisationen zum Nationalen
Kompetenznetzwerk im Bereich Gebäudetechnik und Erneu-
erbare Energien (brenet) zusammengeschlossen, um Lösun-
gen für eine nachhaltige Zukunft des Schweizer Gebäude-
parks zu erforschen. Die jüngste Ausgabe des zweitägigen
brenet-Status-Seminars fand in diesem September unter be-
sonderen Vorzeichen statt: Die Schweizer Bevölkerung ist in
der ungemütlichen Lage, dass die Versorgungssicherheit ins-
besondere mit Gas und Strom nicht mehr selbstverständlich
gewährleistet ist wie in den Jahrzehnten zuvor. Ein Grund,
wieso sich viele Menschen Gedanken machen, wie sie per-
sönlich ihren Engergieverbrauch drosseln bzw. nachhaltig ge-
stalten können.

Kurz-, mittel- und langfristige Perspektive
Auf diesen Kontext bezog sich Dr. Jörg Spicker, Senior Strate-
gic Advisor bei der nationalen Netzgesellschaft Swissgrid, in
seinem Keynote-Referat am Status-Seminar. Die drohende
Mangellage sei nicht nur Folge der russischen Exportpolitik
der letzten Monate, sondern auch von Versäumnissen in der
Vergangenheit, sagte Spicker. Zu den Gründen gehörten der
mangelnde Ausbau von Produktions- und Netzkapazitäten
und die Blockade beim Stromabkommen mit der EU. Mit
Blick auf die inländische Stromproduktion meinte Spicker, die

Stefan Schneider und Pauline Brischoux (Université de Genève) ha-
ben ein Neubaugebiet in Meyrin bei Genf im Minergie A/P-Standard
mit 1350 Wohnungen untersucht, das über ein Niedertemperatur-
netz mit Wärme versorgt wird. Die Wärme wird durch eine grosse
zentrale Sole/Wasser-Wärmepumpe mit einer Leistung von 5 MWth

erzeugt. Ein Hauptergebnis: Die Treibhausgas-Emissionen liegen 1,5
mal tiefer als bei einer Versorgung durch das Genfer Fernwärmenetz
und 2 mal tiefer als mit konventionellen Gasheizkesseln. Illustration:
unige

brenet-Präsident Prof. Jürg Bichsel eröffnet das Status-Seminar im
Kultur- und Kongresshaus Aarau. Foto: brenet / Ökozentrum
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Eidgenössischen Materialprüfungs- und Forschungsanstalt
Empa. Die Forschenden untersuchten die Frage, wie sich der
Heizenergieverbrauch des Schweizer Gebäudebestands von
65 TWh (2019) bis im Jahr 2050 um 20 TWh senken lässt, um
das politisch vorgegebene Netto-Null-Ziel – also die weitge-
hende Vermeidung von Treibhausgas-Emissionen – zu errei-
chen. «Die Ergebnisse haben gezeigt, dass die ga ̈ngigsten
energetischen Sanierungen (Fenster, Dach) zusammen mit ei-
ner heutigen Sanierungsrate von rund 1 % des Gebäudebe-
stands pro Jahr nicht ausreichen, um die angestrebte Reduk-
tion zu erreichen», sagte Sulzer. «Werden tiefergehende
energetische Sanierungen berücksichtigt (z.B. Fenster-Wand-
Dach und Vollsanierungen), kann die angestrebte Reduktion
mit einer Sanierungsrate von rund 2.4% erreicht werden.»
Würden die Gebäude mit der grössten Einsparwirkung zuerst
saniert, könnte die Sanierungsrate auf 1.1 % gesenkt wer-
den. Die Forschenden wollen jetzt klären, wie die Gebäude
mit dem grössten Sanierungspotential identifiziert und zur
Sanierung gebracht werden können.

Weitere wissenschaftliche Arbeiten der jüngsten Vergangen-
heit fokussierten auf bestimmte Aspekte des Bauprozesses
bzw. der Gebäude. Basil Hertweck (Intep, Zürich) richtete ein
Augenmerk auf ‹E-Baustellen›, also Baustellen, auf der Bau-
maschinen mit Elektroantrieben statt fossilen Motoren einge-
setzt werden. «Mit elektrischem Antrieb können ca. 60% der
Treibhausgas-Emissionen aus Baumaschinen eingespart wer-
den. Im Vergleich zu den totalen Lebenszyklus-Emissionen ei-
nes Gebäudes ist der Anteil der Baustelle jedoch gering. Für
die Erreichung des Netto-Null Ziels ist dieser Beitrag dennoch
wertvoll», sagte Hertweck. Alexandra Kuhn fokussierte auf
die Treibhausgas-Emissionen, die bei der Erstellung von Un-

Ernst Gisin (CEO Stahlton Bauteile AG, Frick/AG) stellte beim Status-
Seminar das neu entwickelte Fassadenbauteilsystem «Ecomur flex
solar» aus Glasfaserbeton mit vollintegrierten monokristallinen PV-
Modulen vor. Die Module können farblich auf das Bauteil abge-
stimmt werden. Das System bietet Architekten grossen Gestaltungs-
freiraum, allerdings mit gewissen Abstrichen beim Stromertrag, so-
fern die Module farblich angepasst werden (je nach Farbe Einbussen
von 11 oder mehr Prozent gegenüber einem klassischen PV-Modul).
Foto: Stahlton Bauteile AG

tergeschossen für Hochbauten entstehen. Die Emissionen
werden u.a. durch Gebäudegeometrie, Untergrund und
Platzverhältnisse auf der Parzelle beeinflusst. Eine wichtige
Erkenntnis: Tendenziell sollten Baugruben wenn immer
möglich geböscht werden, denn aufwändige Baugrubensi-
cherungsarten und Pfähle sind grosse Verursacher von CO2-
Emissionen. Auch geringere Einbautiefen können zu redu-
zierten Emissionen führen. Eine Studie unter der Leitung von
Prof. Daia Zwicky (Hochschule für Technik und Architektur
Fribourg) untersuchte die grauen CO2-Emissionen und Bau-

Auswirkung verschiedener Sa-
nierungsmassnahmen auf den
spezifischen Heizenergiebedarf
gemäss der Empa-Studie, die
Prof. Matthias Sulzer in Aarau
präsentierte. Der obere der bei-
den Zahlenwerte zeigt die Re-
duktion bezogen auf alle Ge-
bäude aus derselben
Bauperiode. Der untere Wert (in
Klammern) zeigt, wie viel die
Gebäude dieser Bauperiode zu
den Einsparungen beitragen, die
mit den jeweiligen Sanierungs-
massnahmen im gesamten
Schweizer Gebäudepark erzielt
werden. Grafik: Empa
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kosten, die bei Aufstockungen bestehender Gebäude anfal-
len. «Es besteht ein gewisser Zielkonflikt in der Optimierung
von zusätzlichem Gebäudegewicht, Baukosten und grauen
CO2-Emissionen», so Zwicky. «Die gegenwärtige Praxis mit
Leichtbauweisen in Holz oder kaltverformten Stahlprofilen
macht die Sache schon ganz gut.»

Breitenwirkung erzielen
Nicht zu unterschätzen sind die graue Energie und Treibhaus-
gas-Emissionen von Baumaterialien. Auf diesen Aspekt ging
in Aarau unter anderem Dr. Niko Heeren (Amt für Hochbau-
ten der Stadt Zürich) ein. Er berichtete über die Herausforde-
rung des Netto-Null-Ziels der Stadt Zürich. Insbesondere die
materialbedingten Treibhausgas-Emissionen seien aktuell nur

schwer zu reduzieren. Entlang eines Absenkpfads sollen die
Emissionen der stadteigenen Gebäude schrittweise gesenkt
werden. Wichtige Beiträge hierzu leisten u.a. eine erhöhte
Materialeffizienz, Holzbau oder alternative Baumaterialien
mit geringer Treibhausgas-Intensität. Niko Heerens Fazit:
«Alle am Bauen Beteiligten müssen zusammenwirken. Mate-
rialeffizienz kann bereits heute effektiv umgesetzt werden,
während die Dekarbonisierung in der Materialherstellung nur
langsam voranschreitet.» Gemeinsam mit Simon Ammann
(Baudirektion Kanton Zürich) sprach Niko Heeren über die
Bedeutung des Baustoffs Holz zur Erreichung des Netto-Null-
Ziels im Kanton Zürich: «Bei einem realistischen Szenario
können mit einem höheren Anteil an Holzbauten 4 % der
kumulierten Treibhausgasemissionen bis 2050 aus der Erstel-
lung des zukünftigen Gebäudeparks eingespart werden“,
sagte Heeren. «Beru ̈cksichtigt man zudem die Speicherleis-
tung des Holzes, ergibt sich ein zusa ̈tzliches theoretisches Po-
tential von ca. 18 %.» Die Wirkung der Kohlenstoffeinspei-
cherung von Holz und anderen Baustoffen und deren
Anrechnung bei der Erreichung des Netto-Null-Ziels sind un-
ter Fachleuten allerdings umstritten. Kritiker argumentieren,
diese Einspeicherung könne nicht mit den Gebäudeemissio-
nen gegengerechnet werden, denn nur langfristig garantier-
te Kohlenstoffspeicherung und -stilllegung erziele einen posi-
tiven Effekt für das Klima.

Ansätze für nachhaltiges Bauen gibt es viele, und doch stellt
sich immer wieder die Frage, wie wirkungsvolle Ansätze ei-
nen möglichst breiten Impact entfalten. Einen wichtigen He-
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to CO2 eqAbsenkpfad Treibhausgasemissionen Kanton Zürich
Gemäss Klimastrategie ZH

Emissionen Negativemssionen Speichereffekt Holz

Holz im Bau leistet einen relevanten 
Beitrag zu den Negativemissionen 
(und zur Reduktion von 
Treibhausgasemissionen)

Der Baustoff Holz leistet einen Beitrag zur Erreichung des Netto-Null-
Ziels. Bild: Schulhaus in Fällanden (ZH) aus vorgefertigten Holzmodu-
len. Foto: Primin Jung Schweiz AG

Absenkpfad der Treibhausgas-Emissionen im Kanton Zürich nach Kli-
mastrategie bis 2040, extrapoliert bis 2050. Die CO2-Speicherwir-
kung des Holzes (orange) liefert einen wachsenden Beitrag zu den
Negativemissionen (grau), wie Simon Ammann (Baudirektion Kanton
Zürich) und Dr. Niko Heeren (Stadt Zürich) am brenet-Status-Seminar
darlegten. Grafik: Baudirektion Kanton Zürich/ergänzt S. Ammann

Eine Facette der Smart-Home-Lösungen der bonacasa AG (Oensin-
gen/SO) ist der Notrufservice. Er vermittelt betagten Bewohnerinnen
und Bewohnern Sicherheit. Foto: bonacasa AG
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bel haben Immobilienfirmen, die grosse Wohnungsbestände
verwalten. «Die Bau- und Immobilienbranche kann einen Pa-
radigmenwechsel im Kontext der Nachhaltigkeit und weite-
rer Megatrends bewirken», betonte Marc Eschler von der bo-
nacasa AG (Oensingen/SO) in seinem Keynote-Referat. Das
Unternehmen hat Standards entwickelt, die eine nachhaltige
Bauweise mit intelligenter Haustechnik und Concièrge-
Dienstleistungen verbindet. Unterdessen sind landesweit
über 10'000 Wohnungen mit Smart-Living-Lösungen unter
Vertrag. Auf Breitenwirkung hat es auch ein Projekt von Prof.
Lionel Rinquet (Haute école du paysage, d'ingénierie et archi-
tecture de Genève/hepia) angelegt: Er berichtete am Status-
Seminar über Instrumente, die den Gemeinden des Kantons
Genf helfen, Eigentümer von sanierungsbedürftigen Gebäu-
den anzusprechen.

Innovation im HLK-Bereich
Das brenet-Status-Seminar leistet einen Beitrag zumWissens-
transfer an der Schnittstelle zwischen Forschung und Indus-
trie. Die Firma Belimo (Hinwil/ZH) ist eine weltweit tätige An-
bieterin für elektrische Antriebslösungen und Sensoren in der
Heizungs-, Lüftungs- und Klimatechnik (HLK). Durch den
starken Technologiebezug seiner Produkte sind Forschung
und Innovation für das Unternehmen von strategischer Be-
deutung. So war es interessant zu hören, wie Belimo-For-
schungschef Dr. Roman Kappeler in seinem Keynote-Referat
die Forschungskooperationen zwischen Industrie und Hoch-
schulen beurteilte. Zwar sind laut Kappeler in der Schweiz
ausgewiesene Forschende zu finden, aber die Zusammenar-

Alex Primas (HSLU) hat den Luftaustausch innerhalb von Wohnungen mit Verbundlüftung und passiver Luftverteilung über offene Türen (ohne
aktive Verbundlüfter) untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass bereits ab 10 cm Tu ̈ro ̈ffnung der Luftaustausch zwischen Zimmer und Korridor
ausreicht, um Spitzen in der Luftbelastung wirksam zu brechen. Abbildung: CFD-Simulation der CO2-Konzentration bei einer Tür, die 10 cm ge-
öffnet ist. Die CO2-angereicherte Luft aus dem Schlafzimmer strömt am oberen Ende der Tür in den Korridor. Illustration: Projektschlussbericht

Im Projekt ‹Sorption-based Seasonal Heat Storage› untersuchen
Empa und Hochschule Luzern das Potenzial der saisonalen Wärme-
speicherung in verschiedenen Gebäudetypen mithilfe eines Sorpti-
onsspeichers. Dieser speichert Wärme unter Zuhilfenahme von Na-
tronlauge (NaOH). Die Forschenden haben einen Prototyp mit einer
Leistung von 120 W gebaut (Bild). Das Gerät wurde systematisch
ausgemessen und diente als Grundlage für das Simulationsmodell
der Potenzialstudie. Gemäss Empa-Wissenschaftler Robert Weber re-
duzieren tiefe Rücklauftemperaturen die Kosten dieser Speicherlö-
sung und erho ̈hen den solaren Deckungsgrad, sofern der Speicher
mit Solarwärme arbeitet. Foto: Empa
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beit scheitere mitunter an unterschiedlichen Auffassungen
über das geistige Eigentum. Dieses «muss klar den Firmen
gehören», sagte Kappeler und sprach sich für eine gesamts-
chweizerische Regelung in diesem Bereich aus.

Für Belimo ist es entscheidend, an Hochschulen Partner für
schnelle Innovationen zu spezialisierten Fragestellungen zu
finden, beispielsweise eine Anwendung von Artificial Intelli-
gence im HLK-Bereich. Dazu eine qualifizierte Forschergrup-
pe zu eruieren und ein gemeinsames Projekt aufzugleisen, sei
heute schwierig, meinte Kappeler. Er verwies auf die USA, wo
es ein universitäres Forschungsprogramm für die Entwicklung
und Bewertung von Hochleistungstechnologien für Gebäude
gibt. Das Institut versammelt acht Professoren und 20 Indus-
triepartner, die die industrienahe Forschungseinrichtung jähr-
lich mit einer Million US-Dollar alimentieren. «Man kann das
in der viel kleineren Schweiz so nicht 1zu1 umsetzen, aber
vielleicht ist das Inspiration für eine andere Lösung», meinte
Roman Kappeler.

� Dokumentation des 22. brenet-Status-Seminars mit
dem Schwerpunktthema «SustainDesign – user friendly
and resilient design with appropriate technology» unter
https://www.brenet.ch/status-seminar

� Auskünfte erteilt Nadège Vetterli, externe Leiterin des
BFE-Forschungsprogramms Gebäude und Städte:
nadege.vetterli[at]anex.ch.

� Weitere Fachbeiträge über Forschungs-, Pilot-, De-
monstrations- und Leuchtturmprojekte im Bereich Ge-
bäude und Städte finden Sie unter
www.bfe.admin.ch/ec-gebaeude.

Autor: Dr. Benedikt Vogel, im Auftrag des Bundesamts für Energie (BFE)
Stand: November 2022

mailto:nadege.vetterli@anex.ch

